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FICHTE

I/DER LAGERLEITER VON POMPONETTE"

von Dirck Linck

"Hannover: / Hans Mayer hat mich eingeladen. / Ich lese das Embryo. /
Dr. Kreutzer. / Im Hintergrund ein sehr aufmerksamer Mann, wie ich mir
August den Starken vorstelle: / Dr. Christian Gneuss. / Vom Funkhaus
Hannover. / Hans Mayer be"\virtet mich auf das Großzügigste. / Die Bars
heißen: / \Vielandseck, Bei Freddy, Black and White, Come Back." Im Ori­
ginaldruck hat jede Notiz ihre eigene Zeile. Der Mann ist selbstbewußt
genug, seine Texte zu öffnen. Er läßt die Dinge erscheinen und dann ste­
hen. Unkommentiert. In der deutschen Nachkriegsliteratur ist das viel. In
der meldet sich immer einer, der was nicht so stehen lassen kann. So nicht.

Beim Lesen von Fichte-Texten ist von Fichte nicht abzusehen. Wunder­
bar frech geht er davon aus, daß an ihm alles interessant ist. Er ist der
Magnet seiner Texte, der die disparaten Teile ausrichtet. Schwulenbars,
Gneuss und Lesung gehören, durch ihn, zusammen. Im, 1992 posthum
erschienenen, Glossenband Alte Welt ist vom Auftritt in Hans Mayers Li­
terarischem Kolloquium diese Reihe von Erinnerungen an für Fichte 1967
Wichtige und INichtiges geblieben: Der ihn fördernde Großgermanist und
sein Assistent; Gneuss, der beim NDR den Geldtopf für die Reisefeatures
verwaltet; die hannoverschen Sch"\vulenbars. "Reisefeatures. Donjuanismus
mit der Vvelt. / Die Welt als Liste von schwulen Treffs." Man reist ja nicht,
um sich zu bilden.

Als der Weltreisende Hubert Fichte am 8. März 1986 in Hamburg an
einem tropischen IIKakaduleiden" starb, war seine vielbändige Geschichte
der Empfindlichkeit beendet, auch wenn Fichte ihre Ausarbeitung nicht mehr
abschließen konnte. Keine Lebens-Geschichte - eine Montage sehr heller
Bilder, aus der ethnologischen Forschung, autobiographischen Recherche,
erotischen Imagination. Das zeitlich Aufeinanderfolgende wird vom Erinne­
rungsvermögen verräumlicht, zu potentiell gleichrangigen Bildern ver­
schichtet, die in gleicher Unmittelbarkeit zum Leser stehen. "Wieviel Er­
klärung kann man weglassen." Punkt, kein Fragezeichen.
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Den Texten Fichtes fehle etwas Wesentlichesr ließ die Kritik 'Nissenr der
sinnstiftende Zusammenhang. Es fehlt allein Doerflüssigesr die Interpre­
tation. r)ch liebe die Dinge.// Weil er sich den affekterregenden Dingen
hingabr die andere unter Erklärungen verschwinden lassenr hielt Fichte
sich vom Ganzenr das verändert werden mußr fern. Er machte die Teile
starkr er zeigte sie vor. rrKomischr was einen beeinflußtr sagte Jäcki zu
Irma. / - Keine Epocher kein Gesamtwerk / - ein Satz von Hans Benderr
ein geschwärzter Glasscherbenr ein Bauer aus Dalarma drückt eine Klin­
ke herunter."

Das Modell solcher Wahrnehmungspraxis ist der Augen-Blick der eroti­
schen Begegnungr der Epoche macht in Fichtes Innern. Er ist sein Produk­
tionsanlaß und geht in die Form der Gestaltung ein. /fSprünger Wider­
sprücher das Unzusammenhängende nicht kittenr sondern Teile unver­
bunden nebeneinander bestehen lassen.//

rJäcki konnte nur begeistert existieren.// Als später Romantikerr der die
Oberflächen erkundetr kam Hubert Fichte im deutschen Literaturbetrieb
zu spät. Die erfolgreichen Kollegen dachten unterdessen mit dem Kopf
von Che Guevara. Fichte stellte sich die Folgen vor: rrGewalt und Zensur
erziehen nicht zum Paradiesr sondern zu Gewalt und Zensur.//

Als Fichte gegen 1968 die Leute mit dem revolutionären Be'ivußtsein
bösartigerweise wörtlich zitierter da ließ sie das als die Besserwisser er­
scheinenr die sie waren. Was als radikale Politisierung einer ganzen Genera­
tion verstanden werden konnter hielt Fichte für ein gruppendynamisch
erklärbares Mißverständnis. Bürgerr laßt das Glotzen seinr kommt herunterr
reiht euch ein. Und die heruntergekommenen Leute reihten sich ein. Sie
ergriffen Partei. Fichter der viel vom Anschauen hieltr ergriff das Ungebun­
densein des Außenseiters als Chance zur Distanz. /fJäcki: / Bisexuell. /
Mischling ersten Grades. / Monsieur Quine - Herr Jein.,r

Fichte ist an sinnlich zu erwerbendem Wissen gelegen. /fleh glauber
uns kann nichts rettenr es sei dennr der sorgsame Versuchr uns und ande­
re kennenzulernen.// Sein literarisches Werkr das die Welt als sinnliches
Vergnügen darstellter hat er als diesen sorgsamen Versuch begriffen. Emp­
findlichkeit - er wollte sichr leiblich-seelischr nicht verpanzern gegen qua­
litative Unterschieder widersprüchliche Eindrücke und Erfahrungen. Fichte
hat das Interview zu einer Kunstform entwickelt. Ohne viel Theorie als
Rückendeckung. Er wollte nicht über die Leute redenr sondern etwas her­
ausbekommen. Wo die Ziege da istr soll man nicht selber meckern. Afrika­
nisches Sprichwort.

Er wollter vor allemr wissenr mit welchen Strategien sich die Leute im
gesellschaftlichen Abseits Aktionsfelder herausspielen. Was passiertr wenn
einer tanztr kokstr bumstr betetr wenn einer sich schminkt oder Texte
schreibt. Wenn einer tötet. Was passiert mit dem? Was passiert mit mirr
wenn ich das kennenlerne? Hörendr sehendr riechendr fühlend. Es ist die
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potentielle Stärke von Autodidaktenr nicht so etwas wie Erkenntnisinter­
~ssen zu habenr sondern vvirklich interessiert zu sein. Die Palette ist kein
Roman über eine exotische Kiezkneiper sondern Fichtes Darstellung eines
Lebensraums. Als Dieter E. Zimmer ihn auf das Kolorit der rrTypen von
St. Pauli,r anspricht schnauzt Fichte zurück: /fDie rTypen von St. Paulir
sind für mich keine Typenr sondern meine Freunde.,r

/fDaß du zum Fragen bereit bistr das wird mit dir angerichtet.// Fichte
hat die biographischen Voraussetzungen seiner Versucher andere und an­
deres kennenzulernenr thematisiert. /fDeutschland. / Westdeutschland. /
Bundesrepublik. / 54. / Ich hatte keinen einzigen Leitartikel über die
vViederbewaffnung gelesen. / Aber ich kannte die Vertrauensärzter die
Blockwarter die Lagervenvalterr die Nierentischer die Farben. / Rechts ge­
hen. / Ich wollte weg. / \I\/ie ich immer nur wegwollte. / Da gehörte ich

nicht hin./f
1961 hat Hubert Fichte der Fotografin Leonore Maur seiner Lebens­

gefährtinr auf einer gemeinsamen Reise sein Leben erzählt. Abends im
Hotelzimmerr etappenweise. Schwules Leben unter Adenauer. Im 1987
erschienenen Roman Hotel Garni erzählt Jäcki 1961 seiner Lebensgefährtin
Irma sein Lebenr fragt Irma nach ihrem Leben aus. Der Roman eröffnet
die Geschichte der Empfindlichkeit: 1983 sitzt Fichte in Marokko und ver­
gegemvärtigt sich bei der Arbeit an Hotel Garni Deutschland und die Ge­
spräche von 1961r in denen er sein Leben in den 50ern vergegenwärtigte.
Geschichtete Zeit. Daß sich er und die Erinnerungen in den zwanzig Jah­
ren verändert habenrberücksichtigt Fichte. Den damals im Hotet den nennt
er Jäcki. Der hier heute erzähltr ist ein anderer. Fichte bringt sie im Roman

zusammen.
Hubert Fichte wird am 21. März 1935 in Perlebergr Westprignitzr gebo­

ren. Dora Fichte siedelt einige Wochen später mit dem Sohn zu ihren
Eltern nach Hamburg-Lokstedt über. Fichte wächst in einem Haushalt aut
den er ohne Beschönigung als rrprotestantisch-hanseatisch// bezeichnet. Opa
läßt der Oma in den Ehering gravieren: Ich hatf einen Kameraden. rrFreud
_ oder konfus?,r Das im Haushalt besprechbare Geschehenr es findet
grundsätzlich vorne und oben statt. Fichtes lebenslange Neugier gilt des­
halb den Räumen unten und hinten. rrIch lobe den Arsehr den ich fühlen
kannr sehenr riechenr schmeckenr hörenr den sinnlichsten von allen! / Ich
lobe den Arsehr der ist wie ein Auger das wie die Welt istr die wie ein
Arsch ist!,r Als Reisenderr Homosexueller und Schriftsteller folgt Fichte
dem einen sexuellen Impulsr der bemerkbar aggressiv gegen das alte Ich
und sein Milieu gerichtet ist. Er schautr ob das Paradies vielleicht von hinten
irgendvvo wieder offen istr obr was wir fortschreitend hinter und unter
uns ließenr sich als Alternative anbietet. Die Kehrseiten der sauberen
heimatlichen Kultur interessieren ihn. rrAlle falschen Töner um das Ganz
Untenr Ganz Tief Hintenr das Äußerste mit Wörtern noch zu erreichen.//
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Im afroamerikanischen Candomble, auf dem Kiez in St. Pauli, bei afri­
kanischen Schamanen, in Lederkellern und Beatkaschemmen: Fichte sucht
nach Verhaltensweisen, die es Menschen erlauben, von sich wegzukommen,
aufzusteigen, abzutauchen. Sich zu zerreißen. r)ch meinte, die Gesellschaft
könne nur funktionieren, wenn jeder seinen Himmler im Schlafzimmer
spielen dürfe. Der Staat aber, Grundgesetz, Gandhi, reiner Lessing. Ich weiß,
praktisch geht es umgekehrt.,r

Dora Fichte wählt für ihr Kind einen, wie sie findet, arisch klingenden
Namen. Hubert wachsen, gottseidank, blonde Locken. Den Kindsvater läßt
die Mutter aus dem Spiel. Der Mann sei tot, erfährt Hubert. Verschollen,
heißt es später. rrDer Name wurde ein einziges Mal ausgesprochen. \'\Tas
mit Schitzky." Erwin Oberschützky war Jude und 1936 nach Schweden
emigriert. Fichte hat ihn nie kennengelernt. Er empfand sich als Halbwai­
sen und war "Mischling ersten Grades". Er gehört nicht dazu. Der neue
Mann im Leben der Mutter heißt Rudolf Steiner und steht im Bücherre­
gat wo er schlecht zu bekämpfen ist.

Dora Fichte bringt, mit Hilfe ihrer Elternr die Familie als Stenotypistin
durch und tut allesr um ihren Sohn zu schützen. rrDie hätten mich ausge­
rottet, wenn Mutti und ich nicht listiger gewesen wären. / Quatsch. /
Glück. / Nasenform und Haarfarbe."

Um lästigen Fragen zu entgehenr nutzt Dora Fichte 1941 die Land­
verschickung und zieht mit Hubert ins bayerische Schrobenhausen. In
Hamburg laufen rramtsvertrauliche Ermittlungen" gegen sie. Sie gibt ih­
ren Sohn 1942 in ein katholisches Waisenhaus. Der Siebenjährige fühlt sich
nicht geschütztr sondern verstoßen. rrSie hat mich nie geliebt." Fichte wird
das nicht mehr loswerden. Er arbeitet sich daran ab: Das Waisenhaus r 1964.
In seinen Büchern kommen Mütter schlecht weg.

Im Waisenhaus hatte Fichte bemerktr daß er durch genaue Imitation
der an katholischen Zöglingen zu beobachtenden Verhaltensweisen fast
zum Katholiken wurde. Das behält er im Sinn, es weckt seine Begeiste­
rung für Maskenr Oberflächen, für die Schönheiten des Sich-Gebens. Mit
Authentizität und innerer Natur konnte man ihm auch später nicht kom­
men. Bei den Schwulen, im Theater, im Schamanismus, in der Arbeit mit
manieristischen Formen der Literatur wird er das betont Künstliche spä­
ter auskundschaften und loben. rrMenschheitsführer und Propagandamini­
ster legen selten Rouge auf. Das Falsche geht ihnen ab und deshalb sind
sie so verlogen./I

rrDie Befreiung hieß für mich, daß meine Mutter arbeitslos wurde. Die
Gründung der Bundesrepublik daß ich mit vierzehn wegen meiner Nei­
gung ins Jugendgefängnis, ins Gefängnis, ins Zuchthaus käme." Daß es
für diese Neigung Worte gibtr erfährt der nach Hamburg zurückgekehrte
Fichte von Hans Henny Jahnnr den er in seinen Romanen als Werner Ma­
ria Pozzi figurieren läßt. rrDu bist fifty-fifty! Fifty androgen und fifty östro-
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gen." Das heißt im Deutschland der 50er Jahre: bit Mann und Frau zu glei­
chen Teilen. Bi-Sexualitätr das Spiel mit den Geschlechterrollenr wird ne­
ben der Bi-Kontinentalitätr dem Vermögen, Formen und Inhalte aus ver­
schiedenen Kulturen zusammenzubringenr zur Schubkraft der Literatur
Hubert Fichtes. Leonore Mau fotografiert ihn als bärtigen weißen Mann
mit einer Busenmaske aus Benin. rJch war den Afrikanern verwandt, den
Lappen, den Mizteken. / Lokstedt war nicht meine Welt. / Ich komme

von weither. rr

Er vvurde Kinderstar. 1946 hatte Dora Fichte, die sich als Komparsin
und Souffleuse durch den Nachkrieg schlug, ihren Sohn an Ida Ehres
Kammerspielen untergebracht. Am Theater macht Fichte erste sexuelle Erfah­
rungen. Als er merktr daß er an denen nicht stirbt wird Sex zu seiner gro­
ßen Leidenschaft der er die Gelegenheiten sucht. rJn jeder Stellung gele­
gen. Jedes Geschlecht gefühlt und jedes imitiert.

r
, Am Theater kommen

Schwule durch. Fichte will am Theater bleiben. Am Theater darf man mit

Rollen spielen.
1948 läßt man Fichte mit Lil Dagover für Die Söhne des Herrn Gaspari

vor die Kamera treten, jetzt nimmt er eine Schauspielerlaufbahn fest in
den Blick. 1950 verläßt er ohne Abschluß das Gymnasium. Kinderdarsteller

rechnen nicht mit dem Stimmbruch.
Mit der neuen Stimme fällt er durch die Schauspielprüfung. rrOpa fing

wieder an, von meiner Laufbahn als Zollinspektor zu reden. / Sogar Oma
fing an./I Fichte flieht, "im Rücken eine verweigerte Arbeitslosenunter­
stützung,r r 1952 nach Frankreich, weil man da damals billig leben kann.
Für einen Schwulen ist Frankreich um diese Zeit das Land von Cocteau,
Jouhandeau und Genet. In der deutschen Literatur gibt es Jahnnr den kei­
ner liestr und es gibt Thomas Manns Angst vor der rJreien, allzu freien"
schwulen Liebe. Ironie, Selbstzuchtr Ehe. Frankreich bedeutet Sex. Viele
Jungenr Namenr Nummern - und kein schlechtes Gewissen.

Erst reist Fichte im Auftrag Jahnns zu den romanischen Kuppelkirchen,
dann wird er Schafhirte in der Provence. Er lernt Picasso und Emmanuel
Robles - den rrersten menschlichen Dichter/l - kennenr er korrespondiert
mit Camus, er übersetzt zusammen mit Jean Giono den Simplizius Simpli­
zissimus ins Französische - und weiß noch immer nicht, wovon er auf die

Dauer leben soll.
1954 wird Hubert Fichte im Camp de la Pomponette Lagerleiter und

Sekretär des Arbeiterpriesters Abbe Pierre-Groues, der die Gesellschaft der
Lumpensammler von Emmaus gegründet hat. rrDie Lumpensammler bau­
ten Unterkünfte für die Obdachlosen. / Der Abbe Pierre kam auf die Ti­
telseiten. / Er gründete den sozialen Wohnungsbau. / Mit dem Abbe Pierre
begann eine größere Revolution des französischen Nationalgefühls als mit
der Französischen Revolution. / Ich habe nie wieder jemanden so verab­
scheut und so verehrt wie den Abbe Pierre." Der Abbe konnte ihm kurz-
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fristig den Vater ersetzten. Eine Gelbsucht zwingt Fichter nach Deutsch­
land zurückzukehren. rrIch habe etwas hinzugelernt zu Kinderrollen und
Kinderfunk - ich kann Wein ernten. Aber was nützt vVeinernte in Uelzen?ri

In Harnburg kann er nicht bleibenr da wollen sie ihn immer noch zum
Zollinspektor machen. Fichte läßt sich von 1955 bis 1957 zum Land­
wirtschaftsgehilfen ausbildenr in Süderholm bei Heide. Der Bauer ist ehe­
maliger Obersturmbannführer der Leibstandarte Adolf Hitler. Fichte weiß
das und stellt sich als Halbjude vor. Der Bauer sagtr er habe keine Vorur­
teile. rrDas war kein Witz./f

Fichte wird gründlich ausgebildet und lernt sich als Land'ivirt zu ver­
halten. rrRüben verziehen. / Anmähen. / Heu einfahren. / Dreschen. /
Wiesen drainieren. / Saatkartoffeln auslesen. / Eggen. rr Hier gelten die
Hamburger Zusammenhänge nicht. Er verwandelt sich erneut. Der Städ­
ter erlebt das Landlebenr eine rrMischung aus Häßlichkeit und Ekstase,rr
als ein Abtauchen in die Vorzeit. Die Prüfung besteht Fichte mit einer
rrZwei/f. Er hat die Söhne des Bauern verführt und 15.000 Kühe gemol­
kenr er geht selbstbewußt vorn Hof - und fährt nach Hamburgr um sich
vor dem Beginn eines Praktikums zu amüsieren. rrIch tanzte zum ersten
Mal mit einern Mann. / Ich begrift was Tanzen ist. / Der Geruch im Nak­
ken und das Gefühl in der Mitte des Körpers. / Ich tanzte durch meine
Praktikantenzeit auf dem Gestüt in Hannover./f

Am 19. März 1957 reist er an. rrKlinke-Schluhbarts erwarteten mich im
Verwaltungsgebäude am Kröpcke. / Vater Klinke hatte nach dem Kriege
in Hannover alle Trümmergrundstücke aufgekauft und entrümpelte sich
so zu einern der reichsten Männer des Landes Niedersachsen. r,

Am Kröpcke stand 1957 das Verwaltungsgebäude der Firma K.H.
Plinke-Buhmann. Die neureiche Familie residierte privat in Langenhagenr
Evershorst. Fichte fand; daß man nirgendwo auf schlechtere Manieren stößt
als bei reichen Leuten.

r)m Mercedescabriolet gings zum Gestüt hinaus. / Ich würde ein Zim­
mer für mich haben. Dusche. Oben essen mit dem Verwalter bei den Besit­
zern./f Wieder ist er in einern Haus gelandet; wo man nach oben bittet.
Klinke-Schluhbarts bestätigen seine Vorurteile. Sie praktizieren soziale
Marktwirtschaft. rrDie Chefin ließ ihr Badewasser in der Wanne und bot
es den leitenden Angestellten zur Reinigung an. rr

Fichte wartet die Maschinenr hilft beim Melken und bei der Rübenernte.
Abends fährt er zum Tanzen nach Hannover; mit dem Mercedes der Che­
fin; um bei den Schwulen Eindruck zu schinden. Manchmal geht er zum
Ballhof und steht da herum; /fum mich nicht länger alleine zu fühlen,r.
Der alte Hans Henny Jahnn besucht ihn ab und zu; er führt Fichte ins Thea­
ter; Fichte ihn in die Bars. Die Bars gefallen ihnen. Langenhagen bekommt
seinen Platz auf der erotischen Landkarte. rrEr war ungefähr siebzehn. /
Alles an ihm war geschwungen. / Er hatte eine bräunliche Haut. / Er trug
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Sepplhosen. / Er genierte sich nicht; die Sepplhose runterzuziehen und
den rundesten; schattigsten; den bebendsten Arsch zu zeigen./f Fichte ­
r,bin ich ein Obsede Sexuel?/f - hat sexuelle Praxis und Beziehungsidee
entkoppelt. Für ihn hat Sex die Bedeutung reiner Gegenwärtigkeit; einer
ihm plötzlich zufallenden und dann immer neu zu suchenden Unterbre­
chung aller Zusammenhänge. rrvAJir küßten uns; als hätten wir eine Kul­
turepoche lang nichts anderes getan. / Es gab keinen Paragraphen 175 mehr;
keinen Verwalter; keinen Vize; kein Zuchthaus; keinen Herrn Klinke-Schluh­
bart; kein Badewasser. rr Das Glück bleibt nicht ungetrübt. Der Junge hat
Schuldgefühle. ;)ch will nicht. / Das Nicht der 50er Jahre. / Ach./f Fichte
rechnete es sich als Verdienst zu; daran mitgewirkt zu haben; einer gan­
zen Generation von lesenden Schwulen das rrNicht/f auszutreiben.

r)ch kann mir die Freiheit, wenn ich ehrlich bin; nur als eine gigantische
\veltweite Verschwulung vorstellen.'; Diese Position hat Fichte nie geräumt.
Die Geschichte der Empfindlichkeit sollte ein rrTourismusroman als eine Lie­
beskunst der Homosexualität/f sein; in dem die Bewegungen des reisen­
den Jäcki und die streunenden Bewegungen des schwulen Begehrens
unsentimental aufeinander venveisen. Fichte stellt seine Politik vor; Frei­
heit zu verteidigen. Selbst seine Polemik gegen engagierte Literatur be­
zieht sich auf diese souveräne Unverantwortlichkeit: rrDas Kriterium der
Literatur ist; daß sie sich nicht bindet./f

rrEngagement. Wenigstens in der Landwirtschaft wurde ordentlich
geleckt und gestoßen. Und Jäcki schwor sich: Nie wieder. Nie wieder
lieben. Sex pur.;'

Langenhagen bleibt Episode. Obwohl sich Fichte beim Rübenziehen
die Hände erfroren hat; stellt ihm der Schweizer beim Melken kochendes
Wasser hin; mit dem er die Euter waschen soll. Als er trotz seiner Bitten in
den folgenden Tagen kein kälteres Wasser bekommt; verweigert Fichte die
Arbeit. Herr von Lederer; der Verwalter; droht mit Rausschmiß; Fichte geht
zum Chef und kündigt. ;rIch sagte; ich ließe mich von keinem Herrn von
Lederer auf der Welt erpressen; ich; der Lagerleiter von Pomponette./f
Klinke-Schluhbarts bitten zum Sekt und um Rücknahme der Kündigung.
r;Man konnte doch niemanden gehen lassen; der einmal oben mit geges­
sen hatte. / Hier wurde man rausgeschmissen oder man hatte zu bleiben./f

Im Februar 1958 verläßt Fichte das Gestüt; und übernimmt in Schwe­
den die Leitung der Landwirtschaft in einern anthroposophischen Heim
für behinderte Jugendliche. Von dort aus bringt er erste Texte in Verlagen
und Redaktionen unter. Und er entwirft den Planr an dessen Verwirkli­
chung er sein Leben setzen wird: rrEinmal würde Jäcki das Buch über die
Schönheit des Mannes schreiben. / Mit großem D. / Über die Schönheit
aller Männer der Welt.,r
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